
 

Grußwort des Pfarrers zu Weihnachten 2022 
 
 
Liebe Gemeindemitglieder, 
 
wenn wir in diesem Jahr 2022 auf Weihnachten zugehen, auf das Fest, das alle als das Fest des 
Friedens und der Familie kennen, dann scheint es gefühlt ganz weit weg zu rücken. Denn im 
Moment leben wir in Zeiten, wo selbst die Vorstellung von Familie bei vielen Menschen nicht 
mehr dem christlichen Ideal und dem Ursprung des Modells von Familie, nämlich dem 
dreifaltigen Gott entsprechen. Und genauso ist auch der Friede nicht nur in den Herzen der 
Menschen bedroht, sondern auch der Weltfrieden. Papst Franziskus hat sogar schon zweimal 
von dem Dritten Weltkrieg geredet, in dem wir uns schon befinden würden. Und tatsächlich, 
wenn man sich nicht von den Oberflächlichkeiten gefangen nehmen lässt, dann ist klar, dass in 
der Ukraine ein Krieg tobt, der letztlich ein Stellvertreterkrieg ist. Von langer Hand geplant 
wirken im Hintergrund viele Nato-Länder mit im Krieg zwischen Russland und der Ukraine. Denn 
auch diejenigen, die „nur“ Waffen liefern, sind schon Kriegsteilnehmer. Und in diesem Sinne 
sind wir in außergewöhnlichen Zeiten. Auch wenn der tatsächliche Krieg wenige tausend 
Kilometer weit entfernt ist, spüren wir doch schon die Konsequenzen an den Energiepreisen, bei 
den Nachschubwegen und in der Psyche, so haben viele Menschen Angst vor einer Ausweitung 
dieses Konfliktes und letztlich vor einem atomaren Schlagabtausch. Weihnachten scheint heute 
also noch viel weiter entfernt, als in den letzten Jahren. Die Botschaft von der Heiligen Familie 
und dem Frieden den Menschen guten Willens scheint fast in unerreichbare Ferne gerückt zu 
sein.  
Im Gegensatz dazu sehen wir rückblickend, dass in dem Moment, als Jesus geboren wurde, also 
bei seinem ersten Kommen in unsere Welt unter Kaiser Augustus, im ganzen römischen Reich 
keine Kriege stattfanden.  
Seitdem das Christentum mit dem sozialistischen Materialismus des 19. Jahrhundert in die Krise 
geraten ist, lässt sich beobachten, wie die menschlichen Herzen von Jesus Christus und dem 
dreifaltigen Gott entfremdet wurden und so fand Anfang des 20. Jahrhunderts, im gewissen 
Sinne als geistliche Konsequenz und Ergebnis, der erste globale Weltkrieg statt. Und auch beim 
zweiten Weltkrieg können wir beobachten, dass sich wiederum sozialistische Ideologien, diesmal 
nationalistisch und pseudoreligiös geprägt, gegen das Christentum stellten und die Herzen der 
Menschen erkalteten. Entfremdet von einer persönlichen Beziehung mit Jesus Christus und dem 
Himmlischen Vater und dem Heiligen Geist, versinkt der Mensch immer mehr in Ängsten, 
Aggressionen und Gewalt. Wer glaubt, dass es seitdem besser geworden ist, täuscht sich. Die 
Entfremdung von den christlichen Werten ist offenkundig, und wenn man die „Zufälligkeiten“, 
die diesen Prozess noch beschleunigen, sieht, dann liegt die Vermutung nahe, dass dahinter 
auch eine Agenda, also ein Plan stehen könnte. Der Fürst dieser Welt lässt grüßen.  
Rückblickend kann man also beobachten, dass dort, wo Jesus Christus und die von ihm 
eingeforderte Liebe zu Gott und dem Nächsten und die damit entsprechenden Werte immer 
weniger gelebt und beobachtet werden, dass dort der Frieden schwindet.  
Sei es der Friede in den Herzen der Einzelnen, wo die Ängste von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
Überhand nehmen und das besonders bei den Jugendlichen (Last Generation). Diese sind von 
verschiedenen Angstszenarien getrieben, wie so oft in den kommunistischen, sozialistischen 
Ideologien Opfer der Manipulation. Das fängt an mit der Angst um die eigene Existenz, Angst 
vor dem Sterben der Umwelt, Angst vor Blackout, Angst vor Hungersnot, Angst vor 
Arbeitsplatzverlust, Angst vor Preissteigerung und Inflation. Ängste, vor denen wir tatsächlich, 
auch begründeterweise Angst haben können, und doch scheinen sich diese Ängste rasant zu 
vermehren. Vielleicht entspricht dies der Schnelligkeit, mit der unsere Gesellschaft sich von den 
christlichen Werten und damit von Jesus Christus und einer persönlichen Beziehung zu dem 
dreifaltigen Gott entfernt. 
 



Man möchte sich fast wünschen, dass Gott uns eine außerordentliche Gnade zuteilwerden lässt, 
nämlich, dass wir Menschen mal aus seinem, also aus Gottes Blickwinkel auf uns selbst schauen, 
damit wir wieder Orientierung haben. Damit die Werte, die letztendlich ewig gültig, ja göttlich 
sind, persönlich erfahrbar werden. Sich von Gott her erkennen und sein Herz für Jesus, den 
„Gott Mit Uns“, öffnen, so wie sich die Krippe für das Jesuskind geöffnet hat. Das ist der Weg 
wie der Frieden wieder in unser Leben einkehren könnte. Und umso mehr Menschen diesen 
Frieden in sich tragen, strahlt dieser Frieden auch in die gesamte menschliche Gesellschaft aus. 
Ich bin schon sehr gespannt, wie weit wir Jesus Christus verlieren müssen als Einzelne und als 
Gesellschaft, bevor eine Umkehr realistisch wird. Hoffnungsvoll heißt es in der Bibel beim 
Psalmisten sinngemäß: Wenn Ihr merkt, dass Ihr in große Not geratet und mich verlassen habt, 
dann werdet ihr aufschreien und zu mir zurückkehren, dann werde ich mich euer erbarmen. 
Denn das ist die Botschaft von Weihnachten: Jesus Christus ist in diese Welt gekommen, da 
waren wir Menschen noch, wie es der heilige Paulus sagt, Feinde Gottes. Und so dürfen wir 
gewiss sein, dass in dem Augenblick, wo wir Menschen uns wieder mehrheitlich dem 
dreifaltigen Gott und dem menschgewordenen Gottessohn Jesus Christus zuwenden, dann wird 
auch Gott sich wiederum uns zuwenden und sich unserer annehmen. In diesem Sinne wünsche 
ich Ihnen Gottes Segen auf Ihren Wegen und den Frieden, den nur Jesus Christus mit seinem 
Vater im Heiligen Geist in Fülle geben kann. So sei es - Amen. 
 
 
 
 
 
 
 

  



 
  



 

 


